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Das Leben meistert man lächelnd, oder


überhaupt nicht. DU bist ein MEISTER,


lächel einfach los.
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Dieses Buch habe ich für alle Menschen geschrieben, mit denen ich auf meinem Lebensweg ein paar Schritte zusammen gegangen bin. Wer noch nicht an meiner Seite war, der darf sich gern einmal in die spannenden, humorvollen, fiktiven und wahren Begebenheiten einlesen. Gehe mit mir durch die Stationen meines Lebens und schaue sie dir an, wie in einem aufgeklappten Fächer. Spirituelles, Heilarbeit und Situationen des Alltags, begegnen dir auf meinen Reisen in Japan, Bali, Indien, Amerika und in meinem Wohnzimmer, ernsthaft aber auch humorvoll. Meine Spürnasen Tätigkeit als Wirtschaftsdetektivin, zeigt dir humorvolle Einblicke in die Welt der Miss Marple. Ich nehme meine berufliche und spirituelle Arbeit sehr ernst. Das hindert mich aber nicht daran, daß ich über diese Tätigkeiten in lustiger Form berichte. Viele kennen und lieben mich so. Die anderen können mich mal. Das Leben meistert man lächelnd, oder überhaupt nicht. DU bist ein MEISTER,


lächel einfach los.




reisen#speisen#lieben und oder andersherum, ist doch total egal in welcher Reihenfolge. Diese 3 Dinge sind für mich eine Komposition des Lebens. Dieses gesungene Mantra ist in jeder meiner Körperzellen tief verankert. Bei Bedarf lichte ich den Anker und die Reise kann losgehen.


Hamburg-New York in einer Balkonkabine. Ein Traum wird wahr. Diese Reise ist eine der 108 Perlen in meiner Reise Mala. Die Kette geht immer mit mir auf Reisen und mit ihr spreche ich öfter, als mit meinem angetrauten Dreibeiner.


New York ist sooooooooooo geil. Ich wollte eigentlich niemals nach New York. Da ich aber seit meinem 70. Geburtstag vor 2 Jahren nun viele Situationen einplane, die ich eigentlich nicht erleben will, stehe ich außerplanmäßig, geplant in der 20 W 34th St, New York, NY 10001, auf dem Rockefeller Center im 86. Stockwerk.


Dieser Wahnsinns Ausblick auf die Hochhäuser und engen Straßen lässt meinen Altersbauch vibrieren. Es ist gerade wie eine Fahrt auf der Kingda Ka Achterbahn im US-amerikanischen Freizeitpark Six Flags, New Jersey.


Meine ausgebreiteten, Engelsflügeln ähnelnden Arme, verleiten mich nicht zum Fliegen. Ich umarme auch nicht die hier herumlaufenden Touristen. Ich halte so diese penetrant parfümierten Menschen auf Abstand. Seit meiner Kindheit leide ich an einer Duftstoff Allergie und das blödeste daran ist, dass die Allergie auslösenden Parfüme meist sehr gut riechen. Sie versetzen meinen Körper aber in eine duftende Entzündungsbombe, die droht, innerlich zu implodieren.


Fremde und auch immer wieder bekannte Menschen, die mir begegnen, verstehen mich nicht, wenn ich entsetzt das Weite suche, sobald Duftstoff in meine Aura strömt. Sie reißen entsetzt die Augen auf und fühlen sich unhöflich behandelt, wenn ich aufstöhne, ein Tuch vors Gesicht presse und MICH verdufte. So manches einatmen eines Parfüms wie z.B. Channel Nr. 6, beschert mir eine wochenlange Augenentzündung, Pickel am ganzen Körper und hängt mein Immunsystem an den Galgen. Keiner aus meiner Familie kann mir sagen, warum in meiner Wahrnehmung einiges stinkt und was diese diversen Allergien auslöst. Egal, es ist halt so.


Nun sitze ich hier oben auf dem luftigen Plateau und mache gleich einen Härtetest. Voller Erwartung schaue ich auf die coole Stadt, die niemals schläft und über ihre Bewohner wacht und oder auch nicht. Hier oben fühle ich mich so frei, wie ein Einhorn auf einer riesigen rosa Wolke. Ich werde einmal dorthin zurückgehen auf meinen Lebensweg, wo alles beginnt.


Zwischen gefühlt 7,8 Milliarden gut gelaunter, multikultureller, spiessig und modisch mutig gekleideter Individuen, sitze ich hier nun im Lotus Meditationssitz, auf meiner pinkfarbenen Windjacke und entspanne total. Ich schaue in gelbe, schwarze, braune, rote, weiße und grüne Gesichter. Einige der Menschen mit den grünen Gesichtern, stecken ihren Kopf direkt in eine Kotztüte. Ich denke sie haben einen Höhenkoller.


Es fühlt sich gut an, diese unterschiedlichsten Frequenzen einfach zu spüren und ohne Bewertung zuzulassen.


Meine Poren öffnen sich und inhalieren Gelassenheit gegenüber allen und allem. Ich meditiere, gehe in Trance und werde in einer Selbstrückführung über all das, was und wie ich es in meiner wahr-Nehmung sehe, hier einmal berichten:


Total relaxt sitze ich auf einer Wolkendecke, meine Beine baumeln im Takt mit meiner Seele.


Gehüllt bin ich in einen Mantel aus Sternenstaub.


Frei auf allen Ebenen spüre, rieche, höre und fühle ich in meine Vergangenheit und oder in meine Zukunft hinein.


Ich atme tieeeeeeef ein und noch


tieeeeeefer aus…….


ganz tieeeeeeef ein und aus


hingebungsvoll total in meinem Rhythmus……


tieeeeefer……weiter…….immer tiefer….


ich gehe immer tiefer und tiefer und tiefer in mein Innerstes…….


immer weiter…..immer tiefer


noch vieeeel entspannter


mit jedem Atemzug……tieeeeef einatmen


und noch tieeeeeefer ausatmen


ich gehe immer tiefer, tiefer und tiefer in mein Innerstes…


heute ist Morgen


morgen ist Gestern


Sekunden sind Jahre


Zeit ist nur ein Traum


Leben und Tod


ein Geschwisterpaar


ziehen eng umschlungen in Liebe


mit Sonne und Mond


durch die Ewigkeit


DU BIST


gestern


heute


morgen


leben


tod


liebe


IN EWIGKEIT ALLES


Ein eiskalter Wintertag im Januar 1949.


Ein eng umschlungenes Pärchen schleicht frierend im Schneegestöber um die Häuser. Sie sind auf der Suche nach einem Kuschelplätzchen.


Plötzlich stehen sie vor einer riesigen Schiebetür aus halb vermodertem Holz. Der junge Mann dreht sich um, schaut kritisch in die Runde und öffnet dann vorsichtig die quietschende Schiebetür. Nacheinander tapsen beide vorsichtig in ein stockdunkles Nichts. Hand in Hand tasten sich die beiden frierenden Verliebten weiter vor, in den nach Schimmelpilzen, Pferdekacke, Stroh und Whisky stinkendem, großen Raum.


Der Whiskygeruch strömt aus einem metallenen Flachmann, den die junge Frau in ihrem grauen, gehäkelten Büstenhalter aus Baumwolle, mit sich trägt. Ein kleines Zündholz bringt etwas Licht ins Dunkel. In der alten Scheune, befindet sich nicht nur ein ungenutzter Pferdestall.


Ein Bestattungsinstitut hat eine Ecke als Lager gepachtet. Das schummrige Licht des Zündholzes lässt mehrere Särge erkennen, die übereinander an der Wand gestapelt stehen. Ein offener Sarg, aus dem eine ehemals weiße, zerknitterte Seidendecke und ein Kopfkissen hervorlugen, findet das Interesse der Verliebten. Eng aneinander geschmiegt legen sich beide auf die verblichenen Seidenstoffe. Das Zündholz hat sich verabschiedet und das Paar vollzieht glühend vor Lust ( wohl wegen der Kälte ) den wilden Zeugungsakt, der mich direkt in Richtung des für mich vorgesehenen Erdenwegs schießt.


ICH werde SEIN, bin im kommen.


Umgehend formatiere ich mich aus dem Ei zur Blastozyste, gehe in den Status des Embryo und entwickle mich zu einem Fötus. Bereits in der 12. Schwangerschaftswoche fülle ich fast die gesamte Gebärmutter aus. In der 14. Schwangerschaftswoche entschließe ich mich, meinen kommenden Lebensweg als Mädchen zu gehen.


Ab der 17. Schwangerschaftswoche mache ich mich durch drücken und treten bemerkbar, wenn mir die Aussengeräusche nicht behagen und ich lieber schöne Musik hören möchte.


In der 25. Schwangerschaftswoche wird mir zugeflüstert, dass ich es überleben werde, falls ich diese Herberge vorzeitig verlasse. Da ich mich sehr wohl fühle bleibe ich, denn meine Lungenreifung ist noch nicht abgeschlossen.


Mein Gehirn ist bereits sowas von aktiv und ich spüre genau, wie sich Zelle um Zelle bildet und ich eine unbändige Neugier auf das Erdenleben außerhalb dieser Höhle entwickle.


Der Platz in dieser wohlfühl Plazenta wird mir allmählich zu klein. Ich denke, ich werde die Flucht ergreifen……….


Sonntag der 23. Oktober 1949 ist ein stinklangweiliger Tag, sagt wer?


Jeder Mensch hat halt so seine eigene wahr-Nehmung, Fuck it!!! In meiner sieht das einfach so aus:


Jeder gestaltet sich seinen Tag selbst.


Endlich ist es soweit, ich lege los. Heute um 16 Uhr 47 Minuten und 38 Sekunden, endet für mich die neunmonatige Wartezeit.


Ich zwänge und würge mich verzweifelt durch einen engen, blutigen Tunnel und lande unter fürchterlichen Schmerzen auf einem wohl ehemals weissen Geschirrtuch, zwischen Fäkalien und Urin. Mein Geschrei wird übertönt vom Gestöhne einer halb über mir liegenden dicken Frau, deren Frisur einem lange nicht mehr ausgespülten Wischmop gleicht. Neben dem Bett steht eine 186 cm grosse, mit einer klebrigen Latzhose bekleidete Flasche Doppelkorn. Direkt dahinter steht ein Riesengebiss mit einem riesengrossen, dicken Pferdeschwanz.


Die beiden Gestalten halten mir eine Visitenkarte vors Gesicht, auf der zu lesen ist:


'Vaddi und Omma hier.´ Daneben steht eine Frau, die beide mit dem Namen Berta ansprechen. Hochwichtig hält sie eine Axt unter ihrem Arm, mit der sie die Nabelschnur durchtrennt. Sofort stecke ich meinen grossen Zeh in den Mund, um den 1. Schrei einfach nicht von mir zu geben. Meine vereinzelt aufgestellten Haare, die in 12 Reihen spriessen, leuchten plötzlich wie ein Strahlenkranz des japanischen Amida Buddha, hoch über meinem kleinen Kopf. Nach 9 Monaten in der Placenta-Hängematte, sachte in meiner Mutter herum geschaukelt, komme ich ohne Vorwarnung in diese chaotische Welt. Ich schreie mir die Seele aus meinem blutverschmierten, verbeulten, zahnlosen Mund. Um das Geburtslager herum jubeln meine Oma, Vaddi und diese Tante Berta, meiner Mutter zu:


„Es ist ein Mädchen, sie ist so süß!!!“


Wie kann man denn süß aussehen, auf einem Küchentuch inmitten der Reste von Linsen, Schinken, Bratei, Blut und Urin?


Mir schwant Oberübles, wenn ich einmal in das mentale Buch dieser Familie, in die Akasha-Chronik hinein schaue. Diese Chronik ist das sogenannte Weltgedächtnis. Sie ist in der westlichen Welt wohl einer der bekanntesten Begriffe dafür, daß ein astrales Gedächtnis existiert. Man sagt, sie ist das vergangene, gegenwärtige und zukünftige Wissen um alle und alles. Sämtliche Gedanken, Worte und Taten werden dort aufgezeichnet. Ein Buch, in dem alle menschlichen Erfahrungen und alle Ereignisse in einer Chronik verzeichnet sind.


Was da unter anderem, zu diesen Menschen um mich herum verzeichnet ist, veranlasst mich, eine Rückfahrkarte zu beantragen.


Mutter Magda ist inkontinent und tablettenabhängig. Vater Erwin, cholerischer Alkoholiker, älterer Bruder Eddy, alias Doofmann, chronischer Nörgler, Miesepeter und Verklopper.


Meine kleine Schwesta Sly, kommt 5 Jahre nach mir in diese Familie. Rotzfrech und pränatalkomatisch träge, ist sie der Liebling unseres Vaddi.


Das bleibt sie allerdings nur, bis sich unser jüngster Bruder Olli, der penetranteste Nestbeschmutzer aller Zeiten, in der Sippe breitmacht.


Olli, haarlos als Steinbock geboren, übersichtlich ehrgeizig, schleimt sich durchs Leben und vereint noch einmal alle unheilbaren Merkmale der Assi-Familie in sich. Olli schafft es mit seinem introvertierten Gehabe nicht durch den vorgesehenen Geburtskanal seiner Erzeugerin.


Vergnüglich benutzt er deshalb Mutters Luke zwei. An dieser Technik wird er zeitlebens festhalten. Stets recht freizügig, wird er seine regenbogenfarbenen Spermien immer gerne in willige Empfänger hinein transportieren.


Nicht vergessen möchte ich die Zwillinge. Ein Jahr vor meiner Geburt purzelt Mutter Magda in der 22. Schwangerschaftswoche, auf Anraten des sturzbesoffenen Vaddi, die Kellertreppe hinunter. Den zweieigen Zwillingen, ein Junge und ein Mädchen, bleibt es zu ihrem Glück erspart, sich in dieser Sippe zu integrieren. Warum habe ich mir so eine Familie ausgesucht? Da liege ich nun völlig entkräftet von der Geburt und schnuppere in den ersten Sekunden auf meinem Lebensweg den Geruch von Lebensmittelresten.


Ein gelber Rest vom Ei landet direkt zwischen meinen Augenbrauen und markiert dort mein Chakra Ajna. Über dieses Chakra wird das sogenannte 3. Auge gestärkt, welches für die Kommunikation mit meinem eigenen Bewusstsein eine große Bedeutung hat. Ich weiß heute nur noch nicht, daß ich in den kommenden Jahren meines Lebens immer wieder über dieses Chakra eine Verbindung zu meiner Seele aufbauen werde. Ich frage mich ernsthaft, ob ich mir diese Familie wirklich gemeinsam mit dem.


karmischen Rat vor meiner Inkarnation ausgesucht habe? In dieser illustren Runde werde ich die Arbeiten erledigen, die ich mir für diesen.


Lebensweg selbst auferlegt habe? Ich muss besoffen, oder bekifft gewesen sein.


Solch eine Sippschaft und deren noch schlimmere, weitläufige Ableger des Zwergplaneten Haumea, will man doch gar nicht kennenlernen!


Solch eine, völlig strukturlose, versiffte und messiorganisierte Verwandschaft. Wer zum Teufel hat sie für mich ausgesucht? Sind schlechte Tage wichtig, damit man die guten Tage schätzt?


Da möchte ich doch lieber zu Robinson Crusoe und Freitag, in eine WG auf die einsame Insel ziehen. Nahe der Mündung des großen Flusses Oroonoque soll diese Insel liegen. Kann ich nicht einfach dort stranden? Nein, stattdessen muss ich nun mit dieser Mischpoke, in einer nicht so freiläufigen, dunklen Unterkunft wohnen.


Wie ich so vor mich hin grübele, höre ich plötzlich eine mir bekannte Stimme.


Mein höheres Selbst? Mein integriertes Gewissen? Meine verkaterte Seele? Irgendetwas, und oder Irgendwer flüstert mir zu:


„Mach hinne, ReNaTe!“


Der Name Renate kommt aus dem Lateinischen und ist die weibliche Form des Namens Renatus.


Er bedeutet übersetzt „wiedergeboren“ , daher wird Renate meistens mit „die Wiedergeborene“ interpretiert.


„Das hast du dir alles im Beisein des karmischen Rats selbst ausgesucht, als Aufgabe für dieses Erdenleben. Nun arbeite auch bitte verpflichtend alles ab.“ Ich muss da oben auf Wolke7 völlig gaga gewesen sein. Der karmische Rat soll dem Vernehmen nach aus Jesus, Maria, Buddha, Mutter Theresa, einigen weiteren aufgestiegenen Meistern und Meisterinnen, einigen gefallenen, degradierten Engeln und aus meiner Oma Dorle bestehen. Damit das YIN und Yang auch in dieser Dimension im Gleichgewicht ist, sitzen dort gelegentlich auch Stalin, Mao, Mussolini und Adolf Hitler mit am Tisch. Sie beraten im Rat mit, um die Regeln und die Durchsetzung der Inkarnation realistischer zu gestalten. In dieser beknackten Runde sitze ich also und bespreche mein Erdenleben? Jesus hat wohl noch literweise Wein vom letzten Abendmahl einbehalten, damit er und die karmische Delegation mit mir mein Erdenleben fixieren und festhalten kann.


Wo ist der liebe Gott???


Ist er vielleicht gar nicht lieb???


Mag er keine Kinder???


Warum hat er keine Frau an seiner Seite???


Fehlt er im karmischen Rat, oder ist er vielleicht der ganze Rat in einer Person???


„Die Antwort kennt nur der Wind!“


Okay ich frage ihn mal, falls ich ihn irgendwo alleine treffe und bin gespannt auf seine zugigen Infos. Der karmische Rat teilt mir nun in diesem Meeting mit, dass ich nicht weiß, wie meine Aufgaben aussehen, wenn ich auf der Erde ankomme. Für alle Fälle habe ich aber einen Rucksack dabei, in dem als höchstes Gut für mein Erdenleben, MEIN FREIER WILLE, mitreist. Das kann ja wenig heiter, eher dunkelwolkig, bis stürmisch werden. Alles selbst aussuchen, um es abzuarbeiten? Nicht wissen, wie die Arbeit aussieht?


Wer hat sich sowas ausgedacht?


ICH ganz alleine!!!


Warum suche ich mir so etwas Beklopptes aus.


In der Sekunde meiner Geburt auf eine Flasche Doppelkorn und ein Riesengebiss mit Pferdeschwanz zu treffen, statt auf einem Einhorn durch den Luhepark zu reiten? Ich überlege und weiß plötzlich, dass ich Glück im Unglück habe.


Glücklich kann ich mich fühlen, weil ich das 2. Kind der Familie bin. Diesen glücklichen Kindern sagt man ja nach, dass sie hübscher, intelligenter, fröhlicher und unkomplizierter als andere Gören der Familie sind. Also hinein in diese Truppe der gestrandeten Erdbewohner. Ich denke, ich passe mich mal der Situation da an, denn es nicht zu erwarten, dass sich die Situation in dieser Familie meinen Erwartungen anpaßt.


Kreischend und schreiend mache ich mich ran an die Abarbeitung dieses Albtraums.


Leicht genervt von dem Gebrüll, drückt Oma mich an einen Nippel, der an Mama hängt und ich sauge mich daran fest wie ein Ventil am Autoreifen. Schmeckt und riecht gut, akzeptiert.


Das Genuckel an meiner Mutter macht mich müde. Oma badet mich und legt mich in ein kuscheliges Nest, welches sie Stubenwagen nennt.


Ich gucke auf einen Vorhang, wie im Kasperletheater. Oma schiebt den Vorhang zur Seite und hebt ein zappelndes Etwas über den Rand des Stubenwagen. Mir wird der nächste, schwere Schock meines gerade begonnenen Lebens zuteil, als ich Doofmann erblicke. Diese 3 jährige Glatze mit Ohren, mein halber Bruder Eddy, kreischt los und schreit:


„Das ist ja eine Ziege, eine doofe Ziege!!!“


Wieso bin ich eine Ziege? Oma hat mich doch gebadet, gepudert und in feine, weiche Tücher gewickelt. Sieht so eine Ziege aus? Ich will es gar nicht wissen, stecke den Daumen in meinen Mund und schließe meine grüngrauorangen, müden kleinen Äuglein.


Wie eine ägyptische Mumie gleite ich in das Reich der Träume. Ich sehe einen Jüngling mit gebundenen Ästen auf dem Kopf. Er klettert von einem Kreuz herunter, packt mich an der Windel und zusammen tanzen wir über den Regenbogen. Wir trinken Tee aus Sternenstaub, knabbern an Keksen aus dem Teig der Sternschnuppen und lachen kristallene Tränen vor lauter Freude.


Träume sind aber Schäume und die Realität wirft mich vom Regenbogen direkt auf einen verrosteten Pinkelpott. Auf diesem ekligen Topf aus Metall mit Henkel, verrichtet mein Halbbruder Eddy auch schon jahrelang seine Geschäfte. Trockene Windeln kann ich ab sofort vergessen.


Fortan bekomme ich immer ein dickes Lob für jeden abgehenden, stinkenden Haufen Kot und manchmal auch über den Rand gestrulltes Pipi.


So einen Beifall sehe und höre ich zukünftig nur noch bei Olympia, wenn die Goldmedaille vergeben wird. Diese Sitzungen auf dem harten, kalten Pinkelpott werden äußerst ungern erledigt.


Tag für Tag, Woche für Woche, Monat für Monat.


Die Pullerei wird zu meinem Sitzmantra in der Küche, bis ich soweit bin, um auf dem Hof neben meiner Erzeugerscheune, auf das kleine, stinkende Familien-Plumpsklo zu gehen.


Wenn ich meine Kindheit in einer Zeitmaschine an einen anderen Ort beamen kann, schicke ich sie ins Nirvana. Meine Rückkehr in die geistige Heimat ist dann gesichert und ich kann eine neue Inkarnation planen. Mal abwarten.


Mein Halbbruder Eddy ist ja fast 3 Jahre älter als ich. Dem Vernehmen nach ist er eine unbefleckte Empfängnis meiner Mutter. Sie hat ihn im Alter von 17 Jahren, auf dem Abschlussball am Ende ihrer Schulzeit eingeatmet. Nach einer misslungenen Abtreibung, wurde er auf seinen Lebensweg gestellt und muß an einem mentalen Rollator laufen lernen. Dieser Rollator wird in seiner Pupertät gegen mentale Krücken getauscht, die er bis zu seinem Tod nicht ablegen wird.


Eddy hat ein Geburtstrauma in seiner Aura verzeichnet und findet Mädchen saudoof. Zum Glück trete ich nun in sein Leben und zeige ihm einmal, dass Mädchen soooo nett sind.


Morgens halb 7 in unserem eiskalten, spärlich möblierten, noch nie und oder selten aufgeräumten Kinderzimmer, geht die Post ab.


Der leider nicht abgetriebene Halbbruder hebt seinen Karies bepflanzten Mund aus dem Federbett und murmelt verschlafen in meine Richtung:


„Blöde, doofe, verkackte Ziege, verpiss dich.“


Ich bohre ganz tief in meiner Nase herum und schieße mit Zeigefinger und Daumen einen Popel in die Richtung seiner gelb belegten Zunge.


Treffer!!!!!!


Wie jeden morgen, fange ich mir auch heute, umgehend eine klatschende Ohrpfeige ein. Eddy ist das letzte, was man sich in seinem Erdenleben zum Bruder wünscht. Er hat es einfach nicht drauf, sich in andere Kinder, insbesondere nicht in mich hinein zu versetzen. Er ist eine Egosau.


Wenn ich mal Schokolade, oder andere Süßigkeiten bekomme, futtere ich sie innerhalb von Sekunden auf und gebe Niemandem etwas ab.


Das ist so völlig in Ordnung, denn Schokolade ist ungesund, wenn sie unter 70% Kakaogehalt hat.


Eddy hingegen bohrt ein Loch in seine Tafel Schokolade. Diese hängt er sich dann an einem Stück vergammelter Wäscheleine um den Hals.


Doofmann sieht mich gern leiden und leckt jede halbe Stunde, stöhnend, mit rollenden Augen auf der Schokolade herum. Einmal habe ich es geschafft, die Wäscheleine mit der Süßigkeit vor ihm in Sicherheit zu bringen. Eddy hat sie zur Nacht über das Holzkreuz an der Wand mit dem leidenden Jesus gehängt. Der will keine Schokolade essen, weil er abgemagert aussehen muß und schickt mir Inputs zur Sicherstellung der Süssigkeit. Gehört, gesehen, gegriffen und schnell im Pinkelpott versteckt. Morgendliche Geschäfte darüber erledigen und unschuldig aus der Wäsche gucken, habe ich gut drauf. Vielleicht kann durch diese hilfreiche Vernichtungs-Aktion der ungesunden Schokolade ja der fürchterliche Kariesbefall in Eddys vorlautem Mund gestoppt werden. Wieso meckern eigentlich alle über meine Fürsorge? Es ist doch eine total selbstlose Aktion. Ich schütze doch nur seine Zellen vor ungesundem Zucker.


Dieser misslungene Halbbruder, steht auf der Liste meiner `Dinge, die einem das Leben erschweren` mein Leben lang an oberster Stelle.


Eigentlich kann der Doofmann Eddy gar nicht soviel dafür. Da ich aber alle seine Klamotten auftragen muß, sogar seine Schuhe, sehe ich immer aus wie ein Junge mit blonden Prachtlocken und Butterlecker im Haar. Blöder kann man im Jahr 1953 als kleines, eigentlich hübsches Mädchen wirklich nicht aussehen.


Eddys Freunde brüllen immer vor Lachen, wenn sie mich sehen und lassen mich nie mitspielen.


Die Bande spielt fast täglich im Hof und am liebsten vor dem Plumpsklo, wenn ich drin sitze.


Unsere große, alte Hauswand beherbergt unter ihrem Efeu tausende, riesengroßer Spinnen.


Eddy und seine Kumpanen fangen die Spinnen und werfen diese durch das kleine Herzchen ins Plumpsklo, wenn ich gerade eine Sitzung abhalte. Zu dieser Zeit bildet sich meine ausgeprägte Spinnen-Phobie, die ich jahrzehntelang mit mir herumschleppen werde.


Autogenes Training hilft nicht. Hypnose versagt bei mir völlig. Der Versuch, die Spinnen anzuschreien, dass sie sich verpissen sollen und dahin gehen, wo der Pfeffer wächst, scheitert brutal. Dies hat zur Folge, dass sie im großen Rudel wiederkommen und sich überall in meiner Nähe einnisten. Lieben sie mich so sehr? Danke nein.


Wenn ich mich bei Oma mal beschwere, weil ich bei Eddy und Friends nicht mitspielen darf, winkt sie immer ab und sagt:


„Mußt gänn spielen miit Mädels, geh auf Straße vorr Tiir, aba paß auf bei die Lastehr.“


Meine Oma ist nicht doof, sie stammt aus dem hintersten Ort in Ostpreußen.


Sie spricht das so aus: astpreißen, mein astpreißen und Doofmann sagt immer zu ihr:


„Oma astscheißen.“ Wenn Mama das hört, gibt es natürlich Mecker und darüber freue ich mich.


Meine Oma stammt aus Ostpreußen und kennt sich gut mit alternativen Heilmethoden aus. Bei uns in der Familie ist es total normal, seinen Morgenurin nicht einfach so ins Klo zu gießen.


Aus dem Mittelstrahl, wenn man so 1/3 gepinkelt hat, füllt man sich immer ein wenig ab, in einen bereitstehenden Becher. Pipi riecht nicht übel, nur wenn man Spargel ißt , stinkt es ziemlich doll. Aus dem Becher trinke ich, wie alle anderen in der Familie auch, ein kleines Schlückchen.


Das stärkt das Immunsystems und man bekommt nicht so schnell eine Erkältung. Natürlich trinkt jeder aus seinem eigenen Becher. Wir sind ja keine Inuits. Die trinken nach einer Feier auch aus dem Pinkelpott der Nachbarn, weil da Restalkohol drin ist. Das alles weiß ich von meinem Lieblings Onkel Kalle.


Also, Wenn ich trotzdem einmal erkältet bin, gurgele ich mit meiner Pipi. Das finde ich total normal, weil ich das schon immer mache und ich ekele mich nicht davor. Oma sagt immer, dass Ekel anerzogen ist und im Urwald essen die Menschen sogar ihre Popel, weil das Proteine sind. Das möchte ich aber nicht machen. Vielleicht probiere ich es einmal aus, wenn ich groß bin und im Urwald Urlaub mache. Der Rest Pipi kann ins Klo, oder man lässt ihn über die Hände strömen. So benötigt man überhaupt keine Handcreme. Oma reibt sich mit den feuchten Händen auch immer gleich die Fersen und die Fußsohlen ab. Meine Oma hat überhaupt keine Hornhaut an den Füßen und streichelzarte Hände. Warzen kann man auch mit Urin bepinseln, oder mit Spucke, beides hilft. Die Warzen verschwinden einfach nach einiger Zeit. Irgendwie glaube ich, dass meine Oma eine Hexe ist. Sie bekommt oft Besuch von kranken Menschen und behandelt die. Wenn Oma die Hände über sie hält, murmelt sie immer ganz viel vor sich hin. Es sind wohl Gebete, die Oma da reinspricht, jedenfalls hilft es den Leuten und sie schicken immer mehr kranke Menschen zu uns. Neulich gehe ich Milch holen im Milchladen und da steht vor mir der Doktor aus der Praxis im Nachbarhaus. Er sieht mich und sagt freundlich zu mir:


„Renate, sag der Oma mal Bescheid, heute Nachmittag schicke ich ihr eine Gürtelrose rum.“


Zuhause sage ich dann wichtig zu Oma:


„Stell mal eine Vase auf den Tisch, der Doktor schickt dir nachher eine Rose her.“


Oma schmunzelt und sagt:


„Warte mal ab Renate, bald zeige ich dir alles, was ich weiß, dann bekommst du auch deine Rosen vom Doktor.“ Da freue ich mich schon sehr drauf, denn es ist immer viel los, wenn Oma kranke Leute bei uns zu Besuch hat. In diesen Momenten vergesse ich sogar in der Nase zu popeln, was ich eigentlich ständig tue. Das Popeln habe ich von meinem Onkel Kalle geerbt.


Onkel Kalle hat Nasenlöcher so groß wie Kaffeetassen. Das hat mich aber nie gestört an ihm, weil er mir immer bei seinen Besuchen Sahnebonbons kocht. Onkel Kalle ist Schiffskoch und nur selten bei Oma zu Besuch. Er erzählt mir immer Geschichten von seinen Reisen und von ihm weiß ich, daß auch die Inuits Pipi trinken.


Onkel Kalle hat mir auch erzählt, daß in fernen Ländern Mütter ihren Kindern aus Schafswolle Windeln stricken. Die Kinder pischern da den ganzen Tag rein und brauchen keine Creme für ihren Popo. Sie sind nie wund, oder so.


Onkel Kalle weiß so viel, ich freue mich immer, wenn er kommt und mir neue Sachen erzählt.


Ob die Matrosen auf seinem Schiff wohl von seiner Nasen-Popelei was wissen? Sie können ihn ja nicht über Bord werfen, dann verhungern sie.


Wenn mal ein Popel in die Suppe fällt, ist das nicht schlimm, denn Popel bestehen aus Protein und schmecken nach gar nichts, nur nach Popel.


Wer kennt nicht den alten Abzählreim:


ene Mene Mopel, wer frißt Popel,


Ene Mene Meck


und Du bist Weck.


Mit einem Springtau und Freundinnen, hat man viel Spaß. Man kann mit diesem Abzählreim stundenlang auf dem Hof spielen.


Schlimmer als jede Riesenspinne, oder ein Popel in der Suppe, ist aber meine Tante Hildegard.


Tante Hildegard hat, nachdem Mama ihr den Verlobten, meinen Erzeuger ausspannt, mich in die Welt setzt und unter Druck von Oma heiratet, nichts mehr von sich hören lassen. Nun steht sie plötzlich nach vielen, nicht vermißten Jahren wieder in der Tür. Nein, besser gesagt, sie fährt im Beiwagen eines Motorrads vor. Neben, unter und über Hildegard befindet sich eine komplette Wohnungseinrichtung. Vorn am Lenker des Motorrads sitzt ein riesengroßer, dicker Chimpanse, bekleidet mit einem Skianzug, Sandalen an den Füßen, einem Nasenring und einer ekelhaft fetten Herpeslippe im behaarten Gesicht.


Tante Hilde nimmt einen Kochlöffel aus dem Mund, zeigt auf den Chimpansen und stellt ihn allen vor als:


„Dassis Ferdi.“ Wo hat sie den denn aufgelesen.


Der Chimpanse Ferdi hat riesige Ohren die völlig behaart sind und seine ungeschnittenen, dreckigen, spitzen Fingernägel hinterlassen Kratzer im Boden, wenn er sich träge fortbewegt.


Ferdi kann sogar selbst sprechen und murmelt:


„Tachchen Allemann.“


Allemann? Tatsächlich haben sich zwischenzeitlich zum Empfang des Paares sämtliche Bewohner der Gaststätte, deren 1. Etage wir bewohnen, eingefunden. Aus der näheren Umgebung sind auch einige, neugierige Nachbarn dazu gekommen. Alle stehen kerzengerade, voller Neugier Spalier um die alte, zweirädrige BMW herum, in deren Beiwagen Tante Hilde stöhnt:


„Nehmt die Kisten von mir runter und laßt mich raus, sonst pinkel ich die Karre voll.“


Flugs schnappt sich jeder, der zwischenzeitlich anwesenden 78 Personen, einen Teil der Ladung und schwirrt damit ab. Sie hauen ab, aber nicht in die Gaststätte, unsere Unterkunft, sondern jeder in eine andere Richtung zu sich nach Hause.


Tante Hilde bleibt nur der Kasten mit dem Silberbesteck übrig, den sie im Alter von 13 Jahren auf einer Hochzeit der Tante Berta mitgehen ließ.


Jetzt ist sie völlig mittellos und macht sich mit dem Chimpansen Ferdi bei uns breit. Die BMW wird jeden Abend in die 1. Etage getragen und von Ferdi ans Bett gekettet. Den Beiwagen darf des Nachts der Waldi, unser Hofhund, als seine Nachtunterkunft benutzen.


Waldi ist eher ein Schaf im Wolfspelz und kann keiner Fliege etwas zuleide tun. Er kann aber richtig laut Knurren und seine letzten 3 Zähne zeigen. Das reicht völlig aus, um Leute abzuschrecken, sich dem Beiwagen nicht zum Klauen zu nähern.


In der 1. Etage der Gaststätte zum Nordertor, wohne ich mit Mama Magda, Vaddi Erwin und Halbbruder Eddy dem Doofmann, sowie Oma und Opa. Hilde und Ferdi sind ja jetzt Dauergäste. Nebenan wohnen Tante Berta und ihr Kurti.


Wir nutzen 8 kleine Gästezimmer, die in einer Reihe hintereinander liegen. Jedes Zimmer ist so groß wie eine Umkleidekabine im öffentlichen Schwimmbad. Der lange Flur ist mit Holzbohlen belegt und wir Kinder benutzen ihn mit unseren Tretrollern als Rennbahn, wenn Opa nicht da ist.


Mein Opa steht, bis ich selber ein Kind bekomme, auf meiner Liste der 'gemeinen Verwachsenen‘ , ziemlich weit oben. Erst als ich selbst Mutter werde, streiche ich ihn, weil ich Verständnis für ihn aufbringe. Als Mutter werde ich ihm auch verzeihen, daß er mich einer durchziehenden, russischen Zirkustruppe mit auf den Weg geben will. Opa hegt die Hoffnung, daß diese Truppe mich mit in die Walachei nimmt und er endlich in Ruhe seine Zeitung lesen und dabei seinen ekelhaften Priem kauen kann.


Ein Priem ist ein Kautabak. Er wird wie ein Stück Lakritz in den Mund gesteckt und dann stundenlang darin hin und hergeschoben. Priemkauer haben schwarze Zähne. Opa hat keine schwarzen Zähne, er hat nur noch eine zahnlose Kauleiste. Mein Opa verwahrt seine furchtbar langen, gelben, ausgefallenen Zähne einzeln im Portemonai zwischen den Groschen. Was für ihn den Vorteil hat, daß ich ihn nie um Geld bitte, weil ich mir den Anblick dieser fürchterlichen Groschenzähne ersparen will.


Die hässlichen Zähne werden dann auch dringend anderweitig gebraucht. Tante Hilde beansprucht sie als Aussteuer-Zuschuß.


Sie kündigt ihre Eheschließung mit Ferdi zum 15. Mai des Jahres an. Es wird bestimmt, daß Kurti und ich die Blumen auf der Hochzeit streuen sollen. Meine Freude darüber wird aber jäh getrübt. Doofmann findet nämlich an seinem Geburtstag, am Tage vor der Hochzeit, ein Geschenk vor, welches ihn in helles Entzücken und mich in tiefste Verzweiflung stürzt. Ich ersticke an eimerweisem Neid und Unverständnis.


Im Flur steht ein niegelnagelneuer Ballonroller.


Es gibt bisher in unserer Familie nur Tretroller.


Wie kann man es wagen, die Tretroller Gang auseinander zu reißen, indem grade Doofmann einen Ballonroller bekommt? Warum der Halbbruder und nicht ich? Dann kommt es ganz, ganz Dicke. Eddy strahlt und sagt hämisch zu Mama:


„Danke, danke, danke, aber Ziege darf da nie im Leben mit rumfahren.“


Mir wird es speiübel. Ich ziehe sämtliche Register und biete Doofmann sogar an, ihm seine Schoko Weihnachtsmänner zurückzugeben, die ich geklaut habe. Seit Monaten halte ich die jetzt schon vor ihm versteckt. Nichts wirkt. Er fährt den Flur rauf und runter mit weit heraus gestreckter Zunge und höhnt:


„Nie im Leben darfst du blöde Ziege damit fahren, nie im Leben.“


Am Abend holt er sich dann auch noch von Ferdi Rat, wie man einen Ballonroller ans Bett kettet und steht danach dick unterstrichen, als Erster auf meiner Abschußliste. Am nächsten Morgen, dem Tage vor der Hochzeit, setze ich alles daran, den Roller von der Kette zu bekommen. Alle Versuche scheitern. Mama meckert mit mir und sagt leicht angezickt:


„Renate, laß den Ballonroller stehen und mach dich hübsch, du sollst doch morgen ein Blumenmädchen sein.“ Ich schleiche mich lieber davon.


Oma bügelt mein blaues Organzakleid.


Den pinken Butterlecker besetzt sie noch mit lauter kleinen, glitzernden Rosenblüten. Sie putzt meine schwarzen Lackschuhe und legt die weißen Kniestrümpfe, mit den vielen, großen und kleinen Löchern an den Zehen dazu.


Ich will aber ohne den Ballonroller nicht hübsch sein. Außerdem möchte ich an Mama Rache nehmen, weil sie Doofmann nicht den Befehl gibt, daß der mir seinen Ballonroller überläßt.


Ich nehme eine Schere vom Tisch der Vorbereitungen und verstecke sie unauffällig in meinem Bett. Während der Nacht, als ich alle schnarchen höre, nehme ich die Schere unter der Bettdecke hervor und schneide meine langen, blonden Locken 1 cm über der Kopfhaut ab. Unbemerkt werfe ich sie zu Waldi in den Beiwagen. Waldi ist begeistert und verteilt die Haare umgehend wie eine Wolldecke in seiner Behausung.


Mit einem tierischen Schrei weckt meine Mutter dann am morgen die ganze Hochzeitsgesellschaft auf.


„Re Na Te…du bringst mich noch ins Grab.“


Diesen Satz höre ich bis zu meinem Auszug aus der Gasthofsekte, fünfhunderttausendmal.


Meine Mutter ist aber zeitlebens kerngesund.


Neben ihrer Tablettensucht erfreut sie sich stets bester Gesundheit, wenn sie nicht in Trance ist.


Sie ist bestimmt die Cousine von Münchhausen.


Jedenfalls lügt sie genauso toll wie der Baron.


Spiegeln, Spieglein an der Wand, ReNaTe ist der erste Punk der Nachkriegszeit im Land. So einen Haarschnitt bekommt man kein zweites mal hin.


Die Krönung auf dieser Frisur ist der rosenbesetzte Butterlecker in Pink. Waldi kommt angelaufen und schaut mit in den Spiegel. Zwischen seinem Fell hängen ein paar meiner honigblonden Locken und er sieht aus wie ein Schaf mit goldenen Extensions. Dem Fotografen wird eine Haftstrafe angedroht, falls er mich mit auf das Hochzeitsfoto nimmt und anschließend nicht wegretuschiert. Ich finde mich sooo schön und es ist mir egal, ob ich mit auf das Foto komme oder nicht. Ist mir doch Schnurzpip.


Der Ballonroller steht nämlich ganz einsam im langen Flur und niemand hat bisher bemerkt, daß jemand mit einer Schere die Luft aus den Reifen gelassen hat. Ich gehe ganz in meinen Handlungen auf und denke jedesmal, das ist meine letzte Tat, vor dem nächsten Muster auf dem Po, welches Vaddis Gürtel zeichnet.


Der Tatort wird entdeckt und ich bin leider die einzige Verdächtige. Natürlich bekomme ich mal wieder eine gehörige Tracht Prügel. Grimmig maule ich ein paar Stunden ganz allein im Einbauschrank des langen Flurs. In diesem Schrank riecht es entsetzlich nach Mottenkugeln und Schimmel. Das halte ich nicht lange aus und schleiche mich in Mamas Schlafzimmer.


Auf ihrer Nachtkonsole liegen stapelweise Tabletten. Neue Inkontinenz-Windeln lagern neben Gebrauchten. Komischerweise liegen da auch einige weiße, leere Luftballons herum, mit viel Eischnee drin. Zwischen all diesen Sachen finde ich eine Flasche mit Duftwasser. Zielgerichtet reibe ich meine übel nach Mottenkugeln und Schimmel riechenden Arme und Beine damit ein.


Ein paar Tropfen schütte ich mir noch auf die Haare, dann wird es schwarz vor meinen Augen.


Hilfe….Ich bin auf einmal sowas von tot!


Wie in einem Fahrstuhl, fahre ich blitzschnell nach oben und lande in einer riesigen Kristallhöhle. So etwas Wunderschönes habe ich noch nie gesehen. Eine wunderbare, all umfassende, weiblich-ätherische Energie umgibt mich und dringt tief in mein Bewusstsein. Mitten in der Höhle steht ein riesiger Tisch aus fluoreszierenden Kristallen. Meine Intuition führt mich näher an den Tisch heran. Mir wird bewußt, daß Erfahrungen im Umgang mit Kristallen aus anderen Leben, in unseren Zellen gespeichert und über das Bauchhirn ( die Intuition ) re-aktiviert werden.


Plötzlich fühle ich mich Zuhause und Tränen laufen über mein Gesicht. Ohne dass jemand mit mir spricht, spüre ich die Worte in meinem Innersten:


„Du darfst nicht hier sein, gehe bitte sofort zurück in dein irdisches Leben.“


Eigentlich ist ja gehorchen nicht so mein Ding, aber hier spüre ich genau, ich muß wieder gehen.Traurig setze ich mich auf den großen Tisch.


Wehmütig schaue noch einmal die Kristalle an, die mir wie liebevolle Geschwister erscheinen und schließe meine Augen.


Ein wolkenähnliches Leichentuch hüllt mich ein und ich befinde mich eine kurze Zeit in einem Raum der Stille. Das Auge, mit dem ich ins Universum geschaut habe, ist auch das Auge, mit dem das Universum mich sieht. Ich möchte in dieser Frequenz bleiben, aber…..


wenn die Welt einmal Kopf steht, mach doch einfach mal einen Handstand….


…..auf einmal zieht jemand meine Augenlider nach oben und ich höre mehrere leiernde Stimmen. Meine Augen kann ich nur zu Schlitzen öffnen und was ich dadurch sehe, ist leider völlig undeutlich. Wo bin ich und was ist hier los?


„Oooooooma!!!!!!“ rufe ich verzweifelt und bekomme zur Antwort:


„Ruuuuuuhig liegen bleiben Kindchen, deine Oma kommt gleich, wir sind hier in einem Krankenhaus.“ Wieso liege ich in einem Krankenhaus? Warum bekomme ich meine Augen nicht auf? Weshalb muss ich gleich mal kotzen?


Die Antworten werden mir in Form eines Tropfes über mehrere Stunden in den Arm geflutet.


Die Parfümdusche hat bei mir einen allergischen Schock ausgelöst und ich bin sofort mit dem Krankenwagen in die Klinik gekommen. Hier bleibe ich ein paar Tage und liege in einem frisch bezogenen Bett. Es gibt morgens ein Frühstück, mittags ein warmes Essen und am Abend sogar noch zwei leckere Butterbrote mit Wurst, Käse und Gurke.


Kann ich hier bleiben? Kann ich nicht! Nach 7 Tagen ist der Kur-laub beendet und ich muss wieder zurück in die Schmerzzone.


Der Doktor gibt Mama und Oma einen Zettel mit auf den Weg. Darauf steht, dass ich mich von Duftstoffen fern halten soll. Der Zettel geht verloren und der Text darauf kommt irgendwie nicht in den Köpfen der Verwachsenen an. Mir wird nur gesagt, dass ich mich in Zukunft anständig benehmen und nicht wieder so einen Blödsinn anstellen soll. Zuhause angekommen, frage ich meine Oma:


„Wenn du immer allen hilfst, die hier herkommen, weil sie krank sind, warum hilfst du nicht Mama, damit sie keine Tabletten mehr essen muss?“


Nachdenklich sieht Oma mich an und zieht ihre Augenbrauen nach oben, während sie überlegt.


„Du kannst doch bestimmt auch etwas beten, damit Vaddi nicht immer besoffen unterm Tisch liegt, oder?“
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